
(Aus dem Institut für systematische Botanik der Universität Graz.)

Kreuzungsversuche mit Xantkiuin^
Sippen.

Von Felix I . Widder.
M i t 1 Tafel,)

(Nach einem in der Botanischen Fachgruppe gehaltenen Vortrag.)

Die Kompositen-Gattung Xa iM imn ist bisher nur selten für
U'reuzungs- und Vererbungsversuche herangezogen worden. B i t t e t
hat zuerst, an ältere Angaben von Lascht anknüpfend, mit mehreren
Arten der Gattung in dieser Richtung gearbeitet. Gr fand, daß sich
Bastarde zwischen den Guxanthien leicht erzielen lassen, daß dagegen
Versuche, Xa iM ium ^oantt ioxmitt i ium) 8pino8iun^ mit Euranthien
zu kreuzen, erfolglos blieben. Schon B i t t e r hat übrigens eine der
interessantesten Sippen der Gattung in Kultur gehabt, Xanttiiuin.
8pin08um var. insrmo, ohne aber damit Meuzungsversuche zn unter-
nehmen.

Es darf als bekannt gelten, daß die wenigen Arten der Sektion
fast ausnahmslos durch die sehr auffälligen ,,tMNN6

" gekennzeichnet sind, Gebilde, die ich hier als „Dorntr iebe"
bezeichne, über deren morphologische Natur ich mich jedoch an anderer
Stelle eingehender äußern werde. Diese Dorntriebe stehen zu beiden
Seiten der Blattachsel und werden cm Wühsprossen durch weibliche
Mpfchen vertreten. Die Arten der Sektion leben meist in Südamerika,
nur eine, Xantkium 8pmo3um, hat als mancherorts bestgehaßtes Un-
ssraut eiue weltweite Berbreitilng erlangt, da, sie mit Wolle oft ver-
schleppt wird und fich in wärmeren Gebieten leicht einbürgert. Dieses
XaiMium, 8PM08UM var. 6U8piiw8um ist eine heute in allen Erdteilen,
vorkommende, in botanischen Gärten oft gezogene/ überraschend wenig
abändernde Pflanze.

I m Jahre 1892 fand N e l ^ am Ufer des Tarn in Südfrankreich
eine Pflanz?, die sich von dem gewöhnlichen X51Miv.n1 8i)m08uin aufs
auffälligste dadurch unterschied, da,ß an Stelle der Dlorntriebe be-°

' B i t t e r O.. Über Verschiedenheiten in der Lntwicklunasdcnier bei Xi,ntnium»?tnssen.
3WH. Matw. Ver. Bremen, XIX (19U8).

- Lasch W., Drei Xnnrkwm-lArten init ihren Bastarden. Not. Zeita. XIV (1856).
^ Nan^enaebuna im nllaemeinen nach W i d d e r F. I . , Die Ilrten der cZattuna Xan-

tniuni. klep.8pec.nov., Beiheft XX (1923), — Veral. mich W i d d e r F. I . , Übersicht
über die bisher in Europa beobachteten Xanrnwm^Artcn und Bastarde. Nep. «pec. uc>v.»
XXI (1925).

^ Veral. W e i n K„ Beiträge zur Geschichte der Einführung und Einbürgerung einiger
Arten von Xantklum in Europa. Beih. z. Not. Eentrulbl. X!.II. Abt. I I (1925).

^ N e s I.< Annmalie c>u vorietä clu Xantdium 8pinc>8Um (X. 8pinc>«um vgr. ineime).
Ilev. (je Lot. loulou«?, X! (1893).
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blätterte Sprosse vorhanden waren. Tiefe var. inLrmk^ war bann
einige Zeit in botanischen Gälten in Kultur, wurde 1902! bei Bsdarieux
und 1905 bei Montpellier mitten unter Pflanzen der var, euspinosum
entdeckt und ist von 1903 bis 1906 von V i i t t e r in Münster und
Bremen gezogen worden, 192,8 wurde dieselbe Varietät von P a r o d i
auch bei Buenos Aires gefunden, 192? hatte ich selbst endlich keim-
fähige Früchte dieser Sippe aus dem Votanischen Garten von Toulouse
erhalten. Nachdem ich mir entsprechend spätblühende Pflanzen der
var. 6U8pin08um verschafft hatte, konnte ich 1929 beginnen, mit den
in sorgfältig getrennter Kultur gehaltenen Ausgangspflanzen der beiden
Varietäten die längst geplante Kreuzung auszuführen. D^r Direktion
des Notanischen Gartens der Universität Graz danke ich auch an dieser
Stelle für die Überlassung der notwendigen Pflanzbeete.

Ein bei Kreuzungsverfuchen recht wesentlicher Vorteil der X^ iMium-
Arten gegenüber den meisten anderen Kompositen liegt in der Ein-
häusigkeit, die das Entfernen der männlichen Blutenstände gestattet,
ohne daß die zweiblütigen, weiblichen Köpfchen berührt zu werden
brauchen. Tic Windblütigteit ist dagegen ein Nachteil, der durch ent-
sprechende Vorsichtsmaßnahmen, wie etwa Entfernen aller männlichen
Köpfchen bis auf die gerade notwendigen Pollenspender, die in Zello-
phanhüllen gesteckt werden, ausgeglichen werden muß. Der Versuch
wurde auch reziprok angesetzt und sowohl I''i als auch k'Z der beiden
Versuchsreihen wurden getrennt weitergeführt und ausgezählt,

p a r e n t a l g e n e r a t i o n l> (1929).
Von den Elternpflanzen stand su8^in08um im Topf in einem Raum

des Institutes für systematische Botanik, dessen Fenster während der
kritischen Zeit nicht geöffnet wurden, inLi'ins befand sich ausgepflanzt
im Botanischen Garten. Da Xantkinm 8pino8Uin in der Näche von
Graz derzeit meines Wissens überhaupt uicht vorkommt, war keine
Störung durch fremden Pollen zu befürchten. Für alle Fälle diente
folgende Versuchsanordnung als weitere Sicherung: Von jedem Elter
wurden kurze Zweige mit mehreren weiblichen Wpfchen nach Gnt-
feruung aller Ansätze männlicher Köpfchen in entsprechend große,
abzudichtende Masgefäße eingeführt, bzw. — an der Institutspflanze
— mit Zellophan umhüllt und die Narben

a) mit Pollen des anderen Elters belegt,
d) mit Pollen eines NuxäiMium (X, ^3,vmii1i68ii) belegt,
0) unberührt gelassen.

Nach Ablauf einer Woche war der Unterschied deutlich merkbar: Die
weiblichen Köpfchen der a-Zweige beider Versuchsreihen waren ange-
schwollen, die der d- und o-Zweige waren unverändert geblieben, Vor-
sichtshalber wurden die Glas- und Zellophanhüllen erst nach weiteren
zwei Wochen entfernt. Die Köpfchen der 2-Zweige entwickelten sich zu
'Zruchtköpfchen, die der d- und e-Zweige schrumpften und vertrockneten.

Bei W i d d e r , n. ll. Q. (1925!), S. 296, ist der störende Druckfehler „interne" in
rme" zu berichtigen.
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Es war also anzunehmen, daß die Kreuzung nach beiden Richtungen
«gelungen war; die Mobachtungen B i t t e r s über die Erfolglosigkeit
ber Kreuzung zwischen Arten der beiden Sektionen wurde für Xg,ntniuN
sM08uin und ^av3,mIIs8Ü bestätigt,' die Möglichkeit, daß etwa
Wmbryobildung ohne Befruchtung erfolgen könne, durfte wohl als aus-
geschlossen gelten.

Orste F i l i a l g e n e r a t i o n k l (1930) .

Hatte ich ursprünglich gehofft, irgendeine für die Morphologie der
^orntriebe bemerkenswerte Mittelform zwischen su8pinc>8um und
ÎN6I-M6 erzielen zu können, so war ich sehr überrascht, lanter voll-
kommen gleiche, von 6U8pino8um nicht unterschechbare Pflanzen er-
halten zu haben. Die Versuchsreihe 6U8xino8um 6 X wbrnis ?
umfaßte schließlich zwei Pflanzen, der reziproke Gegenversuch drei
Mflanzen; die übrigen waren teils durch Schneckenfraß schwer beschädigt
.worden, teils wurden sie vor der Blühreife wegen der mangelnden
Asolierungsmöglichkeit entfernt. 'Die Bestäubung der weiblichen Köftf-
fchen erfolgte in den beiden getrennt gehaltenen Versuchsreihen, so gut
.als es möglich war, nur mit Pollen derselben Pflanzen. Die Unzahl
der geernteten Fruchtköpfchen betrug 235, bzw. 607. Es wurden nach
Abschneiden je eines als Beleg aufbewahrten Zweiges am 17. No-
vember 1930 a l l e Köpfchen abgenommen, also auch die offenbar un-
entwickelten, fehlgeschlagenen und auch die erst verblühten Köpfchen,
um eine möglichst große Anzahl von I^-Pflanzen M erhalteu. Da
jedes XaiMium-Fruchtköpfchen meist zwei Achänen enthält, so hätte
ich für 1̂ 2 mit ungefähr 590 und 12U4 Pflanzen rechnen können.
Aber den weitaus meisten Fru.chtköpfchen konnte man an der ungleich-
mäßigen Form schon äußerlich ansehen, daß! sie nur e i n e gut ent-
wickelte Uchäne enthielten, andere waren leicht zusammendrückbar und
erwiesen sich schon dadurch als taub, was die spätere Untersuchung
bestätigte.

Tas Ergebnis von ^ gestattet die Auslegung, daß die Fähigkeit
zur Bildung von d o r n i g e n Kurztrieben über die Fähigkeit zur N i l -
Dung von v e r l a u b t e n iKurztrieben, also „ d o r n i g " über „ l a u -
b i g " d o m i n i e r t . ? i wäre heterozygot-„dornig" und wäre ent-
standen aus der Kreuzung des homozygot-„dornigen" 6U8pino8um mit
dem homozygot-„laubigen" (oder dornlosen) insi-ins. Die Formel der
Eltern^ wäre dann v v für su8pino8imi und ää für insi-ms. N e
Vlialgeneration i ^ mutz — auch reziprok — aus Pflanzen v ä be-
stehen und äußerlich wegen Dominanz von D „dornig" sein. Die
Gleichförmigkeit aller erzielten ^-Pf lanzen beweist die Honwzygotie
der Eltern; denn wenn das eine Elter — 6U8pino8UM — v ä gewesen
wäre, dann hätte die Kreuzung mit ää zur Hälfte „dornige" und zur
Hälfte „laubige" Nachkommen liefern müssen.

l Vergl. die von Herrn Nr. p r e i ß l e r gezeichnete Tafel: v —Faktor für Verdornung
Her KurztriebdlNtter: Ä — Faktor für Verlaubung der KurzMebbläUer; als Kennzeichen
für „dornige" I^goien wurde ein Dorntrieb, für „laubige" Hugoten ein verlaubter Kurz-

i b neben die betreffenden pflanzen gezeichnet.
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Für die zweite Filialgeneration war nun, normalen Entwickluugs--
ablauf vorausgesetzt, die gesetzmäßige Aufspaltung nach dem Verhältnis
3 : 1 zu erwarten, also! d r e i Viertel „dornige" und e i n Viertel
„laubige" Pflanzen. M a n vergleiche die Tafel, auf der auch die Keim-
zellen und die verschiedenen Möglichkeiten ihrer Verbindung nach denr
allbekannten Schema! dargestellt sind.

Z w e i t e F i l i a l g e n e r a t i o n ?2 (1931).

Da der Botanische Garten der Universität Graz keinen für Kultur-'
versuche bestimmten Platz« besitzt, wurden zwei sonst mit Zierpflanzen/,
besetzte Beete abgeräumt- Tiefe waren nach Lage und Nodcnbeschaffcn-
'heit sehr verschieden: das eine südseitig, sonnig, trocken (1), das andere-
zvestseitig, im Hausschatten gelegen, feuchter (2), Diesen Umstand machte
°ich mir zunutze, um einen etwaigen Einfluß des verschiedenen Stand-
ortes auf die heranwachsenden Pflanzen kennenzulernen. Deshalb
wurde je die Hälfte der beiden Versuchsreihen auf die Beete (1) uni>
(3) verlegt. Es ergab sich, daß die Pflanzen des Beetes (1) alle in
denselben Merkmalen von den Pflanzen des Beetes (2!) verschieden
waren: sie keimten früher, zeigten üppigeren Wuchs und früheren
Nlütenansatz und übertrafen durchschnittlich um ein Drittel der Höhe-
die Pflanzen des Beetes (2!). M i t Rücksicht auf die Übereinstimmung
a l l e r Pflanzen jedes der beiden Beete glaube ich diese Unterschiede
auf den GinfluH des verschiedenen Staudortes zurückführen zu können,,
tmrch den die XaiMium-Urten ebenso wie viele andere Nuderal>
pflanzen weitgehend „modifiziert" werden. Die Fruchtköpfcheu wurden
einzeln in des Raummangels wegen nur N om voneinander entfernte
!Pflanzlöcher gelegt, die mit Holzstäbchen bezeichnet wurden, nm die
spätere Nachprüfung >zu erleichtern. Die Versuchsreihe

ergab aus den H 5 !Fruchtköftfchen 111 gut entwickelte Pflanzen —
>und zwar immer nur eine aus eiuem Köpfchen — unib 2! wesentlich'
später (Juli) gekeimte, viel kleinere Pflanzen, die sich aber sonst nichr
von den übrigen >unterschieden. Unter den insgesamt 113 Pflanzen
»befanden sich, genau den Erwartungen entsprechend, „dornige" Pflanzen
vom Aussehen des ku^inoZUin und „laubige" vom Aussehen des

in folgender Verteilung:

l/, DO Koiuo2^ot „ckorniZ"

Berechnete Zahlen

28'25 j
84-75

56'5 1

28-25

115—

Versuchszahlen

84

39

113



Das Verhalten der Versuchsreihe

e u 8 p i n 0 5 U M ? X i n e r m e 6

stimmte damit vollkommen überein. 'Die 607 Fruchtköpfchen lieferten.
O67 gut entwickelte Pflanzen uud 2 sehr späit (August) gekeimte und
dann verkümmerte Pflanzen, die bei der rechnerischen Verwertung un-
berücksichtigt gelassen wurden, weil ihre Zugehörigkeit nicht beurteilt
werden konnte. Unter den ersteren entwickelten sich alle einzeln aus je,
meinem Fruchttöpfchen mit Ausnahme von zwei Pflanzen, die beide aus
einem Fruchtköpfchen hervorgegangen waren. I n diesem einen Frucht-
Vöpfchen waren also, den beiden Blüten entsprechend, z w e i entwick-
lungsfähige Uchänen vorhanden gewesen. ZuM l i g waren überdies
.gerade hier die beiden Pflanzen v e r s c h i e d e n , die eine „dornig",
die andere „ laubig". Einige vorsichtig ausgegrabene Frnchtköpfchen^
die keine oder nur eine Pflanze ergeben hatten, wurden zerschnitten:
die beiden Fächer, bzw. das zweite Fach enthielten nur Überreste ta.nber
Uchänen. Die 267 gut entwickelten Pflanzen verteilten sich wie im
Gegenversnch aus „dornige" Pflanzen vom Aussehen des su8Vino8uin
und „laubige" Pflanzen vom Aussehen des inLrmL in folgender An-
ordnung :

2/4 v ä keterox^Zot „tiorniZ"

'/, 6ä koinc»2^ot ,,i2ui)iZ"

Berechnete Zahlen

66-75 ^
^ 200-25

133-5 1

66-75

207'—

Versuchszahlen

1 9 8

6 9

I n beiden Versuchsreihe,! zeigte sich also eine befriedigende Überein-
stimmung zwischen den berechneten und den tatsächlich erhaltenen
Werten.

An den „dornigen" Pflanzen war keinerlei äußerlich sichtbarer
Unterschied zwischen hmnozygoten und heterozygoten zu bemerken. Ich
betone dies besonders, weil der vorliegende Fal l ja zu einem Vergleich
mit dem klassischen Beispiel für d o m i n i e r e n d e ( p r ä v a l c n t e )
V e r e r b u n g b e i M o n o h y b r i d e n , Urtica Oväarti i X M u l i -
tsra, geradezu herausfordert. Auch hier kommt ein mendelndes» F o r m - ,
nicht ein Farbenmerkmal in Betracht. Bei I lr t ioa gelang aber C 0 r-
r e n s ^ der Nachweis, daß die Unterscheidung der Heterozygoten und der
piwiitsi-Ä-Homozhgoten, dennoch, wenn auch nur in einem kurzen« Ab-
schnitt des Entwicklungsganges, möglich ist. Ich vermochte Ähnliches
bei Xantkimn nicht zu finden und muß es dem durch Erfahrung und

' L o r r c n s C., I u r Kenntnis einfach inendelndev Bastarde. Sitz.-Ncv. t>. prcuß. 3>k..
d. Miss., math.-phus. Kl. (1918).
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Übung geschärften Blick anderer überlassen, hier vielleicht noch eine
bcm Dominanz- ,oder Balenzwechsel bei Urt'cH entsprechende Erscheinung
aufzudecken.

Demnach kann vorläufig nur gesagt werden, daß der Versuch die B ^
obachtungstatsache bestätigt, daß es zwischen den Varietäten suLpinosuin
und inßrmß k e i n e „ Ü b e r g ä n g e " u n d auch k e i n e n p h ä n o -
t y f t i s c h e r k e n n b a r e n M i s c h l i n g gibt; denn ? i ist w M n der
reinen Dominanz des Faktors v n u r g e n o t y p i s c h von dem homo-
zygoten 6U8i?in08U,m verschieden und nur durch den Kceuzungsversuch
davon nnterscheidbar.

Schlicht man sich der sehr wahrscheinlichen Annahme an, daß die
val-. M6I-M6 durch Mutat ion aus der weitverbreiteten var, su8pi-
N08UM entstanden sei und noch entstehe, so würde das Versuchsergebnis
gut mit der Erfahrungstatsache übereinstimmen, daß im allgemeinen
die große Mehrzahl der näher untersuchten Mutanten rezessiver
Natur ist.

Bei den vorliegenden Versuchen wurde die sonstige Veränderlichkeit
der Versuchspflanzen (geringe Unterschiede in der Blattbreite, Laub-
farbe, Blütezeit usw) unberücksichtigt gelassen. Unter den I V W a n z e u
wurde ein insrmy beobachtet, das an zwei Seitenästen fast k u g e l i g e
Fruchtköpfchen, entwickelte, die von den verlängert-ellipsoidischen Frucht-
t'öpfchen nicht nur der- übrigen Zweige dieser Pflanze, fondern auch
aller bekannten Sippen des Xantkium 8pin08um auffällig verschieden
sind. Es ist beabsichtigt, diese Abänderung in Kultur zu nehmen.

Eine Ausdehnung der Versuche auf ^3 uud auf die Rückkreuzung der
Hétérozygote v ä mit den Eltern konnte schon wegen des Platzmangels
leidet nicht in Frage kommen. Deshalb wurden sämtliche „dornigen"
Pflanzen von ?Z noch vor erreichter Blühreife vernichtet und nur die
ja homozygoten (äü) „laubigen" inßrmL.Pflanzen zur Gewinnung
neuen Saatgutes^ stehengelassen-

Die Untersuchung der zoologischen Verhältnisse, die für die nächste
Zeit aus Stockholm zu gewärtigen ist, bleibt noch abzuwarten.

M i t der vorliegenden Mittei lung wollte ich nur eine erste rohe
Übersicht geben, um die über die nötigen Hilfsmittel (Raum!) verfü-
genden Genetiker auf die leicht zu behandelnden und unter den Kom-
positen sich schon wegen der Einhäusigkeit und Ginjährigkeit für Ver-
suche empfehlenden Arten der Gattung Xantdium aufmerksam zu
-machen. , '

' proben von FrucMöftfchen, die alich noch von der Ernte 7928 reichlich vorhanden
sind, stehen auf Wunsch zur Verfügung.



W i d d e r : Kreuzungsversuche mit Xantkiuin-Sipften. Tafel I I .

3piN03U7N Vä?,6U8ftM05UM x var, M677N6.
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